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and) bunt frühen Morgen bis juin fpäten Abenb im ©cpmcipe
beS AngeficptS gearbeitet werben. Aucp macpen Fütterung
unb Sßartung beS SiepS im ©tatt unb auf ber SBeibe ben

SIrbeitêtag auf bem Sanbe länger als in ber f^abriï.
Aber bas finb nocp nic&t bie einzigen ©rünbe für bie

AuSwanbcrung ber Sanbarbeiter, ber fpauptgrunb ift in ber

fpätern öfonomifcpen ©tcttung ber Sanbarbeiter git fuepen.

gaft immer, wenn ber Sanbarbeiter fid) öerpeiratet, fepeibet
er auS bem Serbanbe beS hauSgefinbeS attS, roetcpeS auf
bem Sauernpofe Ko ft uttb Söopnung pat. ©r begiept feine
eigene gemietete SBopmtng unb wirb Stagtöpner. AIS foteper
pat er entWeber auf einem Sauernpofe eine fefte ArbeitSftette
ober er tnttp als freier Slaglöpner feine Arbeit felber fuepen.
®cr fefte Stagtöpner pat aufjer feinem in ber Kegel nidjt
fonbertid) popen ïagtopn nod) freie Sßopiutng unb mciftcnS
freie Neuerung, SBeibe unb Fütterung für eine Kup ober ein

paar ffwflen, einiges (betreibe als Katurattopn itfw. ©r fattn
fid) einige fpüpner unb ein ober ein paar ©cpweine flatten.
S3enn er unb feine grau fparfam finb, unb bie Kinberfdjar
feine attgitgrofjc ift, fo Ijat er feine KaprungSforgert. Aber
feine Arbeit ift feine fefte. Sßenn er fränftid) wirb ober au?
einem anbern ©rttnbe feine Arbeit nidjt mepr tun fann, fo
fann er enttaffen werben. SDaSfetbc ©dpicffal aber bropt iptn,
Wenn fein aitperbienftlicpeS Serpattcn, tiietteidjt feine potitifdjc
©efinnnng feinem §errn nidjt gefällt. Sit bem ©tüd ift bie

Stellung eine? gabrifarbeiterS eine biet freiere, ba matt fid)
um ipn nur in ber Arbeitszeit flimmert. SßaS er fonft tut
unb treibt, barttm Wimmert fid) mit wenigen Ausnahmen
fein Mcnfcp. ffubetn pat ber Snbuftriearbeiter, wie überhaupt
ber ftäbtifdje SIrbciter, tcidjter AitSficpt, atS SScrffüprer, Sor=
arbeiter ufw. eine ©tetlung gu erringen, in ber er mepr ber-
bient unb nicîjt mepr fo angeftrengt gu arbeiten brauept, atfo

AuSfid)t auf einen gemiffen ©rab bon ©etbftänbigfeit. S)er
fefte Staglöpner auf bem Sanbe berbient fo and), bafj er optte
KaprungSforgen leben fann. ©efegenpeit, ©rfparniffe gu
matten, pat er nidjt, unb er fann and) in feinem Seben nidjt?
anbereS werben, als Saglöpner. gn Sauernborfetn pat er
fetten ©etegenpeit, eine eigene tpeimftätte gu erwerben.

SBefentlicp ungünftiger ift bie Sage ber fetbftänbigen Sag-
töpner, berjenigen, bie eine fefte ArbeitSftette nidjt paben unb
bie genötigt finb, ipre Arbeit gu fuepett. Su arbeitSreidjeu
Reiten fann er freitid) mepr Arbeit befommen, als er bc=

wältigen fann unb fein Sagtopn ift nidjt ftein; aber gwifipen-
burcp, namenttidj im SBinter, fommen Söocpen, in benett

nidjtS berbient wirb. ®afj babei nur gu oft mirftiepe Kot
in bie Saglöpitermopnung eingiept, ift begreiftidj. SDagu fommt
bann nod), bap man fotepe Saglöpner nidjt gern lange an
einem Ort butbet, weit matt fürdjtet, fie föunten irgenöttto
ber ©emeinbe gur Saft fatten. Seber Sagtöpner aber, ber

feine fefte ArbeitSftette bertiert, fann in bie Sage fommen,
bie fogiate Kot beS freien SagtöpnerS an feinem eigenen Seifte

gu erfapren. 3)a ift benu fein SSttnber, wenn biete Sanb-
arbeiter beizeiten in bie ©tabt ober in ben Subitftriebejirf
giepen, wo fie beffere ArbeitSbebingnngen unb menigften?
AuSfidjt paben, burcp gteip unb Sätigfcit borwärts gu fommen.

Sem djronifdj geworbenen Mangel an Sagtöpnern wirb
man nur mit einer ftaattidjen gürforge gegenüber biefer

Arbeiterfategorie begegnen fönnen. ©rfreut fid) bod) bie

Subuftriearbeiterfdjaft eines fteigenben ©cpttpeS nnb ©ntgegen-
fommenS feiten? ber ftaattidjen Organe, inbeffen ber Sanb»

arbeiter bis pente bottftänbig aufjerpatb bem Sereid) ber

fantonalen unb eibgettoffifepen ©ogiatgefepgebung geftanben
pat, atfo niept einmal baS Afdjettbröbel marfierenb.

Hans Schmid.

Die Petrusupr.
ITIärcfjen Don Konrab Fifcper.

®er Mütter ping bie nette llpr, uadjbcm fie bon often
ffaitSbemopuern gebitprenb betrachtet unb bewunbert würben
war, im SBopngimmer fo auf, bap er fie bon feinem Sett
auS bequem fepen fomtte. Sic tiefte gemüttidj, ging fepr
regefmäpig unb fdjfttg bie ©tituben mit angenepmen ©toden-
ton. SBeit fie beS ApoftetS SitbniS unb SDarftettungen auS
feinem Seben geigte, piep fie batb bei allen im §aufe bie

ißetruSitpr, unb tangjäprige Maptgäfte würben in bie ©tube
gefüprt, bamit fie baS SBunbcrmcrf naep Gräften tobten unb
würbigten.

SDer Mütter fap bie llpr oft im ftitten au unb fepüttette
gwcifelitb baS fpaupt, wenn er ber feptett SBortc beS aftett
llprenpänbterS gebadjte, bap bie AbfdjiebSftunbc feinem §aufe
©egen bringen fottte, wenn er bon ber llpr lernen würbe.
@r arbeitete fteipig in ber Müpte, im ©tat! unb ©epeune unb
ftndjte weibtidj bei greitbc unb Serbrufj wie bisper. @S ber-
ging fein ïag, ait beut er nidjt feine fernigen gfüdje übte,
©etbft am peitigen SBeipnacptStage entfitpren böfe Sffiortc
feinen Sippen, als er auf bem §ofe ausglitt unb gu fatten
bropte. SDtc ißetritSupr ging attS bem atten Sapr ins neue,
unb patte nocp nidjtS SefonberS gegeigt.

2)a jog int SBiitter eine ©ettepe ins Sanb unb ergriff
jung unb att. Kur wenige blieben bon ipr berfepont.
©djwädjtinge raffte fie pinweg, bie anberit Shanfeit tagen
einige £age im gieber unb waren gegen ©ffen unb ïrinfen,
wie gegen bie ganje SBett teitnapmStoS, bis baS gieber fiep
fegte unb mit bem fpttnger attep bie SebenStuft wieberfeprte.
2)eS Mütter? gamitie würbe auch bon ber ^ranfpeit ergriffen,
erft bie Jlinber, bann ein Seit beS ©efinbeS unb jntept ber
Mütter fetbft. ®r fämpfte mit atten Kräften gegen baS
gieber an; nmfonft. AtS bie cingige nodj gefunbe'Magb ben

MittagStifcp beefte, erflärte er matt, er wolle nidjt effen, unb

fegte fiep ju Sett. ®ie Mütterin teilte fiep mit ber Magb
in bie ißftege ber Krattfen unb ging bon einem Sett juin
aitbern. Sber Mütter bertangte nidjtS, fpraep nidjtS, fortbern

feptief biet, unb wenn er einmal ermaepte, fap er nadj bei

llpr, tranf ein wenig unb fdjtief wieber ein.
@o fam ber fotgenbe Mittag peratt. Sie Mitpfe nebenan

ftanb ftitt ; benn bie ©efetten tagen auep im gieber; unb im §auje

war cS ftitt wie in ber Kirdje, weit nur bie faufte fpauSfrau
mit ber Magb fiep bewegte. SDer Mütter patte bie gieber»

äugen weit geöffnet unb btidtc auf bie ißetruSitpr.
grope Kuber näperte fid) ber ffwötf, bie baS fteine fepon bc»

rüprte. Scfet paefte teife fcpnarrenb baS ©eptagwerf auS, unb

bie Upr fing an git fcpfageit: ein?, jwei, brei — bod) ira?

war baS? Sei jebem ©djtage fiel etwa? — ftingling —

mit ©itberftaug aus ber llpr git Sobcu unb rollte btirtfenb

unb ftirrenb auf ben Siefen pitt. ®er Mütter pordjte, beb

fiep citt wenig auS ben Kiffett unb rief: „Krcug — Smttbeii

unb ©rannten, waS ift baS?" S)ie llpr fdjtug nodj weiter,

aber baS Klingen unb Klirren patte bei beS Mütter? erftent

SBortc fofort aufgepört. @r ridjtete fid) ädjjettb üotteubS auf

unb btidtc auf ben gupboben unter ber llpr. ®a tagen

uteprere fitbergtänjenbe nette Münjett. ©r ftrengte feine

stimme att unb rief nadj feiner grau. AtS fie eintrat, geigte

er auf bie rttttben fdjimmernbeh ©tüde. Sie Mütteriu ftiep

einen teifen ©djrei ber Ueberrafcpitng auS, büdte fid) fepne"

unb pob bie gtäujenben Münjen auf, bie fie iprem Mattw
an? Sett braepte. ®S waren ©itbergutben, tiottgemict)tig

unb fattber geprägt, tuie fie im Sanbe in Umlauf waren,

„ÜBoper fommen bie?" fragte bie grau auf? pi#
erftaunt.
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anch vom frühen Morgeir bis zum späten Abend im Schweiße
des Angesichts gearbeitet werden. Auch machen Fütterung
und Wartung des Viehs im Stall und auf der Weide den

Arbeitstag auf dem Lande länger als in der Fabrik.
Aber das sind noch nicht die einzigen Gründe für die

Auswanderung der Landarbeiter, der Hauptgrund ist in der
spätern ökonomischen Stellung der Landarbeiter zu suchen.

Fast immer, wenn der Landarbeiter sich verheiratet, scheidet

er aus dem Verbände des Hausgesindes aus, welches auf
dem Baueruhofe Kost und Wohnung hat. Er bezieht seine

eigene gemietete Wohnung und wird Taglöhuer. Als solcher

hat er entweder auf einem Bauernhöfe eine feste Arbeitsstelle
oder er muß als freier Taglöhuer seine Arbeit selber suchen.
Der feste Taglöhner hat außer seinem in der Regel nicht
sonderlich hohen Taglohn noch freie Wohnung und meistens
freie Feuerung, Weide und Fütterung für eine Kuh oder ein

paar Ziegen, einiges Getreide als Naturallohn usw. Er kann
sich einige Hühner und ein oder ein paar Schweine halten.
Wenn er und seine Frau sparsam sind, und die Kinderschar
keine allzugroße ist, so hat er keine Nahrungssorgen. Aber
seine Arbeit ist keine feste. Wenn er kränklich wird oder alls
einem andern Grunde seine Arbeit nicht mehr tun kann, so

kaun er entlassen werden. Dasselbe Schicksal aber droht ihm,
wenn sein außerdienstliches Verhalten, vielleicht seine politische
Gesinnung seinem Herrn nicht gefällt. In dem Stück ist die

Stellung eines Fabrikarbeiters eine viel freiere, da man sich

llin ihn nur in der Arbeitszeit kümmert. Was er sonst tut
und treibt, darum kümmert sich mit wenigen Ausnahmen
kein Mensch. Zudem hat der Industriearbeiter, wie überhaupt
der städtische Arbeiter, leichter Aussicht, als Werkführer, Vor-
arbeiten usw. eine Stellung zu erringen, in der er mehr ver-
dient und nicht mehr so angestrengt zu arbeiten braucht, also

Aussicht aus einen gewissen Grad von Selbständigkeit. Der
feste Taglöhner auf dem Lande verdient so auch, daß er ohne
Nahrungssorgen leben kann. Gelegenheit, Ersparnisse zu
machen, hat er nicht, und er kann auch in seinem Leben nichts
anderes werden, als Taglöhner. In Bauerndörfern hat er
selten Gelegenheit, eine eigene Heimstätte zu erwerben.

Wesentlich ungünstiger ist die Lage der selbständigen Tag-
löhner, derjenigen, die eine feste Arbeitsstelle nicht haben und
die genötigt sind, ihre Arbeit zu suchen. In arbeitsreichen
Zeiten kann er freilich mehr Arbeit bekommen, als er bc-

wältigen kann und sein Taglvhn ist nicht klein; aber zwischen-
durch, namentlich im Winter, kommen Wochen, in denen

nichts verdient ivird. Daß dabei nur zu oft wirkliche Not
in die Taglöhnerwohnung einzieht, ist begreiflich. Dazu kommt
dann noch, daß man solche Taglöhner nicht gern lange an
einem Ort duldet, weil man fürchtet, sie könnten irgendwo
der Gemeinde zur Last fallen. Jeder Taglöhner aber, der

seine feste Arbeitsstelle verliert, kann in die Lage kommen,
die soziale Not des freien Taglöhuers an seinem eigenen Leibe

zu erfahren. Da ist denn kein Wunder, wenn viele Land-
arbeiten beizeiten in die Stadt oder in den Jndustriebezirk
ziehen, wo sie bessere Arbeitsbedingungen und wenigstens
Aussicht haben, durch Fleiß und Tätigkeit vorwärts zu kommen.

Dem chronisch gewordeneu Mangel an Taglöhnern wird
man nur mit einer staatlichen Fürsorge gegenüber dieser

Arbeiterkategorie begegnen können. Erfreut sich doch die

Jndnstriearbeiterschaft eines steigenden Schutzes und Entgegen-
kommens seitens der staatlichen Organe, indessen der Land-
arbeiten bis heute vollständig außerhalb dem Bereich der

kantonalen und eidgenössischen Sozialgesetzgebung gestanden

hat, also nicht einmal das Aschenbrödel markierend.
ttsn8 Lclimiä.

vie pàusuhr.
Märchen von Konrgd siischer.

Der Müller hing die neue Uhr, nachdem sie von allen
Hausbewohnern gebührend betrachtet und bewundert worden
war, im Wohnzimmer so auf, daß er sie von seinem Bett
aus bequem sehen konnte. Sie tickte gemütlich, ging sehr
regelmäßig und schlug die Stunden mit angenehmen Glocken-
ton. Weil sie des Apostels Bildnis und Darstellungen aus
seinem Leben zeigte, hieß sie bald bei allen im Hause die

Petrusuhr, und langjährige Mahlgäste wurden in die Stube
geführt, damit sie das Wunderwerk nach Kräften lobten und
würdigten.

Der Müller sah die Uhr oft im stillen an und schüttelte
zweifelnd das Haupt, wenn er der letzten Worte des alten
Uhrenhändlers gedachte, daß die Abschiedsstunde seinem Hause
Segen bringen sollte, wenn er von der Uhr lernen würde.
Er arbeitete fleißig in der Mühle, im Stall und Scheune und
fluchte weidlich bei Freude und Verdruß wie bisher. Es ver-
ging kein Tag, an dem er nicht seine kernigen Flüche übte.
Selbst am heiligen Weihnachtstage entfuhren böse Worte
seinen Lippen, als er auf dem Hofe ausglitt und zu fallen
drohte. Die Petrusuhr ging aus dem alten Jahr ins neue,
und hatte noch nichts Besonders gezeigt.

Da zog im Winter eine Seuche ins Land und ergriff
jung und alt. Nur wenige blieben von ihr verschont.
Schwächlinge raffte sie hinweg, die andern Kranken lagen
einige Tage im Fieber und waren gegen Essen und Trinken,
wie gegen die ganze Welt teilnahmslos, bis das Fieber sich

legte und mit dem Hunger auch die Lebenslust wiederkehrte.
Des Müllers Familie wurde auch von der Krankheit ergriffen,
erst die Kinder, dann ein Teil des Gesindes und zuletzt der
Müller selbst. Er kämpfte mit allen Kräften gegen das
Fieber an; umsonst. Als die einzige noch gesunde Magd den

Mittagstisch deckte, erklärte er matt, er wolle nicht essen, und

legte sich zu Bett. Die Müllerin teilte sich mit der Magd
in die Pflege der Kranken und ging von einem Bett zum

andern. Der Müller verlangte nichts, sprach nichts, sondern

schlief viel, und wenn er einmal erwachte, sah er nach der

Uhr, trank ein wenig und schlief wieder ein.
So kam der folgende Mittag heran. Die Mühle nebenan

stand still; denn die Gesellen lagen auch im Fieber; und im Hause

war es still wie in der Kirche, weil nur die sauste Hausfrau
mit der Magd sich bewegte. Der Müller hatte die Fieber-

äugen weit geöffnet und blickte auf die Petrusuhr. Das

große Nuder näherte sich der Zwölf, die das kleine schon be-

rührte. Jetzt hackte leise schnarrend das Schlagwerk aus, und

die Uhr fing an zu schlagen: eins, zwei, drei — doch was

war das? Bei jedem Schlage siel etwas — klingling —

mit Silberklaug aus der Uhr zu Boden und rollte blinkend

und klirrend auf den Dielen hin. Der Müller horchte, hab

sich ein wenig aus den Kissen und rief: „Kreuz — Bomben

und Granaten, was ist das?" Die Uhr schlug noch weiter,

aber das Klingen und Klirren hatte bei des Müllers erstem

Worte sofort aufgehört. Er richtete sich ächzend vollends auf

und blickte auf den Fußboden unter der Uhr. Da lagen

mehrere silberglänzende neue Münzen. Er strengte seine

stimme an und rief nach seiner Frau. Als sie eintrat, zeigte

er auf die runden schimmernden Stücke. Die Müllerin M
einen leisen Schrei der Ueberraschung aus, bückte sich schueb

und hob die glänzenden Münzen auf, die sie ihrem Manne

ans Bett brachte. Es waren Silbergulden, vollgewichtig
und sauber geprägt, wie sie im Lande in Umlauf waren.

„Woher kommen die?" fragte die Frau aufs höchste

erstaunt.
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„Sluë ber ^etruëuljr!" ^audjte ber SKüflet, „bei jebem
gctjlage ein ©tütf; wtebiel finb e§?"

©ie SüJüIIerin galjlte unb jagte: „SReun!" unb legte bie

funfelttben SHünjen ihrem äftamte in bie fieberheiße §anb.
(Er wog bie ©utbenftüde ein wenig unb jagte leije :

„3a, nur neun."
„3lu8 ber ijSetruêuhr!" rief bie ÜKüüertn hocherfreut.

„SBeißt bu noch, SWann, wie ber alte fpänbter jagte, bie Uhr
mürbe uitS Segen bringen jebeSmal in ber ©tunbe feines
Slbjchiebë? §eute fängt ber Segen an. Iber warum benn
neun? ©ie tl^r hat buch jwölf gefd)lagen!"

©er SDÎiiïïer wußte warum, aber er hob wie abweßrenb
bie §cmb, atö ma^e ihn baê @pred)en tnübe, ließ fid) in bie

tijjen jurüdfatlen unb fcßloß bie Slugen.
®ic Slnftrengung unb ba§ fräße (Erlebnis h^-tte ißn an=

gegriffen, unb er fiel in einen langen Schlaf. Sltg er er=

machte, waren bie blanîen ©utbenftüde feiner §anb entglitten

unb tagen auf bem ©edbette. ©a fpielten feine ©ebanfen
gurüd unb brachten ißm baê wunberbare (Ereignis wieber in
©rinnerung. Unb er badjte weiter §urüd unb wußte nun
genau, warum bie ißetergußr erft jeljt, erft heute ben Segen
gefpenbet, unb jeßr beutlid) warb ißm, warum fie bei betn
neunten Schlage mit bem Segen plöplid) innegehalten hatte.
Seine f^rau trat ein, unb ba fie ißn munterer faitb, ließ fie
fid) bon ißm ausführlich) über bag SBunber berid)ten. SXIS

fie aber wieber fragte, warum maßt nur neun unb nid)t
jwölf ©ulbenftüdc auë ber llßr gefallen fein mochten, warb
ber SJiüIIer bon neuem mübe unb breßte fid) jur SSanb.

„SBemt ich uur wüßte, ob morgen SJiittag um gwölf
wieber bie ©ulben aug ber Ußr fallen," fragte er fid) Wieber-
ßoIt unb rebete fiel) ein, baß fie fallen müßten, ©enn bag
ßatte er nun bon ber ißetrugttßr gelernt, wenn er einmal
einen gangen ©ag lang — bod) bag wollte er fid) felbft nid)t
eiugefteßen.

'
(©cßluß folgt.)

Berner IDocbenctironifc
eiaaenossetiscfcaft.

2 Sie bieSjäßrige SunbeSfeier ßat un-
ter ber Ungunft ber SBitterung arg gelitten.
Statt ber fjößenfeuer erßeütcn grelle Sltße ben
näc£)tIldE)eir §tmntel unb in bas ßarmonifeße ®e»
läute ber ©locfen mifeßte fieß baS laute (Rollen
beS SomterS. gupiter teiftete fieß ein „Srillant»
feuermerf" gang Befonberer 2Irt! Sag ßinberte
inbeffen bie SaterlanbSfreunbe nießt, too immer
fie fieß fattben, ob in ben (Kauern unferer ©täbte
ober im füllen 21Ipental, ober gar fern ber ßei»
matlicßen ©cßolle, beS BebeutungSboIlen SageS
gu gebenten. ©elbft broben in ben Sötern Sün»
benS ßat man fieß eines Seffern befonnen unb
bag SBiegenfeft ber ©ibgenoffenfcßaft im übtießen
(Raßmen gefeiert. Sroß ber Sorïomtnniffe ber
jüngften Sage gtaitben mir nießt, baß bieg Bloß
auf (Recßnung beS grembenberfeßrS gu btteßen
ift. 2Rit befonberer SSärme feßetnen bie Sefftner
bie SunbeSfeier begangen gu ßaben. Offenbar
toar ißnen baran gelegen, ißrer Sreue gegenüber
bem Saterlanbc befonbern 2IuSbrucf gu üerleißen,
al§ Slntmort auf bie fortroäßrenben Treibereien
getoiffer eßaubiniftifeßer ©lemente unb im ffinblicf
auf ben an unferer ©übmarf entfteßenben ge»
ftungSgürtel.

gm Sorbergrunb be§ gntereffeS fteßt gur
Seit ber S e f u cß b e S beutfeßen Jî a i f e r S,
ber in einem fOtonat für einige Sage unfer ©aft
fein mirb. SiefeS „gefcßicßtticße" ©reigniS ßilft
ber greffe, abgefeßen bon ben türfifeßen Stirren,
bie fieß gu einer folgenfeßmeren ©cgenrebolution
crttmicfeln, gang leiblicß über bie ©auergurfengeit
ßintoeg. gaft noeß meßr als bie feßroeigerifeße
greffe befcßäftigen fieß bie beutfeßen Leitungen
mit bem Sefucß ißreS Staatsoberhauptes in ber
alten (Republtf. Sabei ift eS feßr ergößließ, fon»
flatteren gu fönnen, mie feßleeßt felbft füßrenbe
reießgbeutfeße Slätter über unfere ftaattießen
Sinricßtungen orientiert finb. ©emiß tft bie Ser»
antroortlicßleit, bie unfer Sanb für bie perfönlicße
Sicßerßeit be§ fDtonarcßen auf fieß nimmt, feine
geringe, baß man aber be§ eintägigen ©eneraü
ftreifg in gürieß megen, unfere innerpolitifcßen
®erßältniffe feßmarj in feßmarj malt, baju liegt
abfolut feine Seranlaffung bor.

lieber bie meitern Slnorbnungen be§ Sunbe§=
eate§ berlautet Bi§ jeßt folgenbcê : ®er faiferlicße
6"fgug mirb in Safe! einen furjen Slufentßalt
maeßen, mag bie (Regierung bon Safel baju Be«

"äßen mirb, ben ffiatfer bureß eine Selegation
|tt Begrüßen. SIm gmeiten SKanöbertag mirb ber
Bionareß bie Sartßaufe Qttingen befueßen, um
wnn mit feinem Imfjug bon" grauenfclb aug
meeft naeß Sern ju faßren.

Sag ©ßrengeleite mürbe bom Sunbegrat
folgt befteltt: für ben faifer bie Herren

PBerft ©preeßer, ©eneralftabgrßef ; Dberft 31u=

böoub unb Dberftleutnant SBielanb; für ben
Sunbegprafibenten bie §erren Dberft Qfeltn,
ffiorpgfommanbant; Dberft ©eßmib, SBaffencßef
ber älrtitlerie unb Dberftleutnant ©éréfote.

Sen militärifrßen ©ßren« unb ©icßerßeitg-
bienft in gitrieß mirb bag ©cßüßeitbataiüon 6

beforgen. gür ben Slufentßalt in Sern unb
gntcrlafcn mcrbcit aufgeboten: Sragonerfcßma«
bron 13, güfilierbataitton 28 unb 30 unb je ein
gug ber getbbatterien 22 unb 33. Sie ©inbe»
rufung biefer Sruppen foil bureß perfönlicße Stuf-
geböte erfolgen unb fieß nur auf bie in ben bc*
treffenben Sataillongfreifen anmefenben 5Kann«
feßaften erftreefen. ,©ie ßabeit am 4. September
naeßmittagg in S!rn einjurüefen. 211g fßlaß»
fomntanbant bon Sern ift gnfanterie^Dberft*
leutnant SRegener in Sern, alg fpiaßfomtnanbant
bon gnterlafcn 2lrtiEerie«DBerftleutnant ©eemer
bejeießnet morben. Sataillün 30 mirb bann per
©jtrajug naeß gnterlafen beförbert.

Wit bem Ü'aiferbcfurß in gufammettßang
fteßt moßl aueß ber Slufentßalt beg beutfeßen
(Reicßgfanglerg bon Setßmann-^oltmegin
gnterlafcn, ber, mic gemelbct mirb, im ©ranb
§otcI Siftoria abgeftiegen ift.

BiosrapDien.

t Or. Andreas Siscber,
gemefencr ©ßmnafiatteßrer in Safel.

Sfacßbem mir in ber borteßten Stummer
unferer geitfeßrift im Silbe ben Scrg gegeigt

Or. Andreas Sisd)er.

ßaben, an bem im bergangenen SRonat .Çcrrn
Dr. gifeßer unb feinen Serggenoffen ein grau»
fames ©cßicffal auflauerte, mollen mir nun aueß

beg einen ÜJtcnfeßcn gebenfen, ber ber ©cßönßeit
ber Serge fein Pcben als Sribut ßat belaßten
muffen. SBir glauben bag nießt beffer tun ju
fönnen, al§ menn mir jum Bleibenben ©ebenfen,
bie SSorte auSjugSmeife rotebergeben, meleße

§r. Dr. ff. S. im Suuö beut auf fo tragifrße
Steife feiner gamilie, feinen greunben unb fernem
fcßönen UBirfunggfretfe ©ntriffenen gemibmet ßat.

SlnbreaS gifeßer bon SReiringen ftammt aug
einer gamilie, bie bereits jmei ißrer ©lieber bureß
llnglüclsfällc in ben Sergen berloren ßat. 21m
31. 2luguft 1874 ftürgte nämlcß fein Sater bei
einem bureß bie (Rot gejmungenen näcßtlicßcn
aibftieg bout SRontblanc in eine ©letfcßerfpalte
unb blieb mit feinem .vterrit tot. 1888 gog feilt
Sruber goßanncs mit gmei ©nglänbern unb
beut SDtciringer Safpar ©treieß in beit Saufafttg
unb fanben alle bier in einem ungugänglteßen
©letfeßer ißr ©rab. 21nbrcnS gifeßer mar 1866
geboren. 2tacßbem er bte fßrimarfcßulen boit
IReiringen bureßlaufen, mar er in bag bernifeße
Scßrerfentinar in SRüncßenbucßfee eingetreten
unb ßatte fieß baS fßatent als fßrimarleßrer er»
morben. 211S foleßer amtetc er einige gaßre in
SDtittelßäufern unb Sßun. Sie ©rf'parniffc im
2lmte bermenbete er auf bie gortfeßung feiner
©tubien, ittbem er in Sern Sorlefungen an
ber Jpocßfcßulc befueßte unb fiel) baraufßin bag
©efunbarleßrerpatent ermarb. 21t§ ©efttnbar»
leßrer amtete er bann einige gaßre in ©rinbel«
malb, in ber fpärlicß Bcmeffenen ÜRufjegeit feine
miffcnfcßaftlicßen ©tubien fortfeßenb, aber aueß
mit geber unb @igaj.'t tätig, ©o befeßrieb er feine
SaufafuSejpebition im geitilleton beg „Sunb",
meleße er im ©ommer 1889 mit bier ©nglänbern
unb gmei güßrern gum gmecïe ber 2luffinbung
ber berunglüeften ©ïpebition bon 1888unternaßm,
mit meliß leßterer fein Sruber umgefommen
mar, unb gab fie bann, auf g. S. SBibmattnS
(Rat, als Sucß bei ©eßmib, granefe & ©te. unter
bem Site!: gmciffaufafuSei'pebitionen, Sern 1891,
ßerauS. SRit bem ißm Befrettnbetcn Ütricß Sllmer
maeßte er mäßrenb feines ©rinbelmalber Sluf«
entßalteS mantße abenteuerlicße Sergreife, ©o
überfeßritten fie im SSinter, um bie Sieitjaßrggeit
1896, bag ginfteraarfoeß unb 2Igaffigjocß in ber
(Ricßtung gegen unb bis auf ginfteraarßorn unb
feßrten auf bem gleicßen Stege gurücf. SOlit

§attg Kaufmann erftieg gtfeßer im gaßre 1894
ben SRöncß über ben Steftgrat bom gungfrau»
joeß aus, ba§ fte gubor bureß bie ©erafg beg

©uggigletfcßcrg erf'ömpft ßatten. Sott maneßen
anbern ©letfeßertouren unb Steubefteigungen
gifeßerg ßabett mir nur flücßttge üenntniffe, ba
er eg berfeßrnäßte, über feine Seiftungen ein
größeres ßtubtifum ober aueß nur bie gacßprefje
aufguftären ÜReßr gur allgemeinen Kenntnis
gelangten feine miffcnfcßaftlicßen unb literartfcßen

IN UND KII.V 255

Mus der Petrusuhr!" hauchte der Müller, „bei jedem
Schlage ein Stück; wieviel sind es?"

Die Müllerin zählte und sagte: „Neun!" und legte die

funkelnden Münzen ihrem Manne in die fieberheiße Hand.
Er wog die Guldenstücke ein wenig und sagte leise:

„Ja, nur neun."
„Aus der Petrusuhr!" rief die Müllerin hocherfreut.

Weißt du noch, Mann, wie der alte Händler sagte, die Uhr
würde uns Segen bringen jedesmal in der Stunde seines
Abschieds? Heute fängt der Segen an. Aber warum denn
neun? Die Uhr hat doch zwölf geschlagen!"

Der Müller wußte warum, aber er hob wie abwehrend
die Hand, als mache ihn das Sprechen müde, ließ sich in die

Kissen zurückfallen und schloß die Augen.
Die Anstrengung und das frohe Erlebnis hatte ihn an-

gegriffen, und er fiel in einen langen Schlaf. Als er er-
wachte, waren die blanken Guldenstücke seiner Hand entglitten

und lagen auf dem Deckbette. Da spielten seine Gedanken
zurück und brachten ihm das wunderbare Ereignis wieder in
Erinnerung. Und er dachte weiter zurück und wußte nun
genau, warum die Petersuhr erst jetzt, erst heute den Segen
gespendet, und sehr deutlich ward ihm, warum sie bei dem
neunten Schlage mit dem Segen plötzlich innegehalten hatte.
Seine Frau trat ein, und da sie ihn munterer fand, ließ sie

sich von ihm ausführlich über das Wunder berichten. Als
sie aber wieder fragte, warum wohl nur neun und nicht
zwölf Guldenstücke aus der Uhr gefallen sein mochten, ward
der Müller von neuem müde und drehte sich zur Wand.

„Wenn ich nur wüßte, ob morgen Mittag um zwölf
wieder die Gulden ans der Uhr fallen," fragte er sich wieder-
holt und redete sich ein, daß sie fallen müßten. Denn das
hatte er nun von der Petrusuhr gelernt, wenn er einmal
einen ganzen Tag lang — doch das wollte er sich selbst nicht
eingestehen.

'
(Schluß folgt.)

Semer Wochenchronik
emgenossenKchatt.

^ Die diesjährige Bundesfcier hat un°
ter der Ungunst der Witterung arg gelitten.
Statt der Höhenfeuer erhellten grelle Blitze den
nächtlichen Himmel und in das harmonische Ge-
läute der Glocken mischte sich das laute Rollen
des Donners. Jupiter leistete sich ein „Brillant-
feuerwerk" ganz besonderer Art! Das hinderte
indessen die Vaterlandsfreunde nicht, wo immer
sie sich fanden, ob in den Mauern unserer Städte
»der im stillen Alpental, oder gar fern der hei-
matlichen Scholle, des bedeutungsvollen Tages
zu gedenken. Selbst droben in den Tälern Bün-
dcns hat man sich eines Bessern besonnen und
das Wiegenfest der Eidgenossenschaft im üblichen
Rahmen gefeiert. Trotz der Vorkommnisse der
jüngsten Tage glauben wir nicht, daß dies bloß
auf Rechnung des Fremdenverkehrs zu buchen
ist. Mit besonderer Wärme scheinen die Tessiner
die Bundesfeier begangen zu haben. Offenbar
war ihnen daran gelegen, ihrer Treue gegenüber
dem Vaterlande besondern Ausdruck zu verleihen,
als Antwort auf die fortwährenden Treibereien
gewisser chauvinistischer Elemente und im Hinblick
auf den an unserer Südmark entstehenden Fe-
stungsgürtel.

Im Vordergrund des Interesses steht zur
Zeit der Besuch des deutschen Kaisers,
der in einem Monat für einige Tage unser Gast
sein wird. Dieses „geschichtliche" Ereignis hilft
der Presse, abgesehen von den türkischen Wirren,
die sich zu einer folgenschweren Gegenrevolution
entwickeln, ganz leidlich über die Sauergurkenzeit
hinweg. Fast noch mehr als die schweizerische
Presse beschäftigen sich die deutschen Zeitungen
mit dem Besuch ihres Staatsoberhauptes in der
alten Republik. Dabei ist es sehr ergötzlich, kon-
flatteren zu können, wie schlecht selbst führende
reichsdeutsche Blätter über unsere staatlichen
Einrichtungen orientiert sind. Gewiß ist die Ber-
antwortlichkeit, die unser Land für die persönliche
Sicherheit des Monarchen auf sich nimmt, keine
geringe, daß man aber des eintägigen General-
streiks in Zürich wegen, unsere innerpolitischen
Verhältnisse schwarz in schwarz malt, dazu liegt
absolut keine Veranlassung vor.

Ueber die weitern Anordnungen des Bundes-
Utes verlautet bis jetzt folgendes: Der kaiserliche
Hoszug wird in Basel einen kurzen Aufenthalt
machen, was die Regierung von Basel dazu be-
nützen wird, den Kaiser durch eine Delegation
M begrüßen. Am zweiten Manövertag wird der
Monarch die Karthause Jttingen besuchen, um
«nn mit seinem Hofzug von" Frauenfeld aus
dnekt nach Bern zu fahren.

Das Ehrengeleite wurde vom Bundesrat
(nie folgt bestellt: für den Kaiser die Herren
Lberst Sprecher, Generalstabschef; Oberst Au-

döoud und Oberstleutnant Wieland; für den
Bundespräsidenten die Herren Oberst Jselin,
Korpskommandant; Oberst Schmid, Waffcnchef
der Artillerie und Oberstleutnant Cárásole.

Den militärischen Ehren- und Sicherheits-
dienst in Zürich wird das Schützenbataillvn 6

besorgen. Für den Aufenthalt in Bern und
Jnterlaken werden aufgeboten: Dragonerschwa-
dron 13, Füsilierbataillvn 28 und 3V und je ein
Zug der Feldbatterien 22 und 33. Die Einbe-
rufung dieser Truppen soll durch persönliche Auf-
geböte erfolgen und sich nur auf die in den be-
treffenden Bataillonskreisen anwesenden Mann-
schaftcn erstrecken. Sie haben am 4. September
nachmittags in Bêrn einzurücken. Als Platz-
kommandant von Bern ist Infanterie-Oberst-
leutnant Mezener in Bern, als Platzkommandant
von Jnterlaken Artillerie-Oberstleutnant Seewer
bezeichnet worden. Bataillon 3t) wird dann per
Extrazug nach Jnterlaken befördert.

Mit dem Kaiserbcsuch in Zusammenhang
steht wohl auch der Aufenthalt des deutschen
Reichskanzlers von Bet h mann-Hollweg in
Jnterlaken, der, wie gemeldet wird, im Grand
Hotel Viktoria abgestiegen ist.

Mograpdien.
f vr. Znclreas Sischsr,

gewesener Gymnasiallehrer in Basel.

Nachdem wir in der vorletzten Nummer
unserer Zeitschrift im Bilde den Berg gezeigt

Vr. Mtlreas bischer.

haben, an dem im vergangenen Monat Herrn
Vr. Fischer und seinen Berggenvssen ein grau-
fames Schicksal auflauerte, wollen wir nun auch

des einen Menschen gedenken, der der Schönheit
der Berge sein Leben als Tribut hat bezahlen
müssen. Wir glauben das nicht besser tun zu
können, als wenn wir zum bleibenden Gedenken,
die Worte auszugsweise wiedergeben, welche
Hr. Or. H. D. im Bund dem auf so tragische
Weise seiner Familie, seinen Freunden und seinem
schönen Wirkungskreise Entrissenen gewidmet hat.

Andreas Fischer von Mciringen stammt aus
einer Familie, die bereits zwei ihrer Glieder durch
Unglücksfällc in den Bergen verloren hat. Am
31. August 1874 stürzte nämlch sein Bater bei
einem durch die Not gezwungenen nächtlichen
Abstieg vom Montblanc in eine Gletscherspalte
und blieb mit seinem Herrn tot. 1388 zog sein
Bruder Johannes mit zwei Engländern und
dem Meiringer Kaspar Streich in den Kaukasus
und fanden alle vier in einem unzugänglichen
Gletscher ihr Grab. Andreas Fischer war 1866
geboren. Nachdem er die Primärschulen von
Meiringen durchlaufen, war er in das bernischc
Lehrerseminar in Münchenbuchsee eingetreten
und hatte sich das Patent als Primarlehrer er-
worben. Als solcher amtete er einige Jahre in
Mittelhäusern und Thun. Die Ersparnisse im
Amte verwendete er auf die Fortsetzung seiner
Studien, indem er in Bern Vorlesungen an
der Hochschule besuchte und sich daraufhin das
Sekundarlehrerpatent erwarb. Als Sekundär-
lehrer amtete er dann einige Jahre in Grindel-
Wald, in der spärlich bemessenen Mußezeit seine
wissenschaftlichen Studien fortsetzend, aber auch
mit Feder und Eisaxt tätig. So beschrieb er seine
Kaukasusexpedition im Feuilleton des „Bund",
welche er im Sommer 1889 mit vier Engländern
und zwei Führern zum Zwecke der Auffindung
der verunglückten Expedition von 1888 unternahm,
mit welch letzterer sein Bruder umgekommen
war, und gab sie dann, auf I. V. Widmanns
Rat, als Buch bei Schmid, Francke Cie. unter
dem Titel: Zwei Kaukasusexpeditivnen, Bern 1891,
heraus. Mit dem ihm befreundeten Ulrich Almcr
machte er während seines Grindelwalder Auf-
entHaltes manche abenteuerliche Bergreise. So
überschritten sie im Winter, um die Neujahrszeit
1896, das Finsteraarjvch und Agassizjoch in der
Richtung gegen und bis auf Finsteraarhvrn und
kehrten auf dem gleichen Wege zurück. Mit
Hans Kaufmann erstieg Fischer im Jahre 1894
den Mönch über den Westgrat vom Jungfrau-
joch aus, das sie zuvor durch die Seraks des

Guggiglctschers erkämpft hatten. Bon manchen
andern Gletschertvuren und Neubesteigungen
Fischers haben wir nur flüchtige Kenntnisse, da
er es verschmähte, über seine Leistungen ein
größeres Publikum oder auch nur die Fachpresse
aufzuklären Mehr zur allgemeinen Kenntnis
gelangten seine wissenschaftlichen und literarischen
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